ger Jahrgang. 


Ein Volksblatt 


zur Erheiterung, Unterhaltung, Belehrung 
| und Nachricht. 


(Druck und Verlag der Herzogl. Hof- und Stadtbuchdruckerei zu Oels.) 


Iſtes Quartal. 


Hiſtoriſche Erzählung von C. Zöllner, 


(Fortſetzung.) 


In Venedig angekommen, fuͤhrte Renault ſeinen neuen 
Freund nach einer entlegenen Straße der Stadt. Bald 
darauf ſtanden ſie vor einem gewaltigen Hauſe, das wie 
ausgeſtorben ſchien. Ein ungeheurer Saal oͤffnete ſich 
den Eintretenden. Franeessco ſtutzte. 

„Werde was wir ſind!“ ſagte Renault mit durch⸗ 
dringender Stimme: „Retter des Vaterlandes, Raͤcher 
der Tyrannei und Befreier des unterdruͤckten Volkes. 
Oder biſt du etwa geſonnen, dem heillofen Sponſetti 
das an dir begangene Bubenſtuͤck zu vergeben? daun 
verdienſt du den Namen eines braven Venetianers nicht!“ 

Eine Unzahl von Koͤpfen hatte ſich bereits in dem 
Saale verſammelt. Renault fuͤhrte den Neuling mit 
den Worten in ihre Mitte: „Ein neues Mitglied, das 
unſern braven Serbont erſetzen wird.“ 

„Wie heißt er?“ frug Einer aus dem Bunde. 

„Francesco Leoni!“ antwortete der Franzoſe. 

„Sponſetti's Eidam?“ fielen Einige haſtig ein. 

„Ja; der Gatte des edelſten Welbes und Eidam 
des ſchaͤndlichſten Vaters!“ erwiederte Renault. 

„O, wir kennen das Bubenſtuͤck!“ riefen Mehrere 
ugleich. 
= „Renault fuͤhrte den mit Verzweiflung und Rache 
kämpfenden Francesco an einen kleinen ſchwarzbeklelde⸗ 
ten Altar, auf welchem ein Kruziſir zwiſchen zwei bren⸗ 
nenden Kerzen ſtand. Hier nahm er ihm den Eid der 
Treue ab, worauf die Verſammlung für heute entlaſſen 
wurde. l Pr» 


des Ungeheuers!“ 


Den folgenden Tag erſchienen ſie wieder zur feſtge⸗ 
ſetzten Zeit. Renault erhob feine Stimme und eröffnete 
die feierliche Stunde mit folgender Rede: 


„Meine Freunde! Die Stunde der Freiheit wird 
bald von Venedigs Thuͤrmen erſchallen. Sie oͤffnet uns 
den Weg zur Ehre und zum Ruhme. Für die Sicher⸗ 
heit des Gelingens habe ich Sorge getragen. Durch 
Lift bemaͤchtigte ich mich eures beruͤhmten Zeughauſes, 
des Arſenals, das die Bewunderung der ganzen Welt 
in Anſpruch nimmt. Zehntauſend erprobte Soldaten 
werde ich auf einem ſchon beſtimmten Wege in die Stadt 
zu bringen ſuchen. Der Senat, das Schrecken Vene— 
digs und die Schande der Republik, ſchlummert einem 
fuͤrchterlichen Erwachen entgegen. Laßt ſie uns umſtuͤr⸗ 
zen, jene abſcheuliche Regierungsform, damit Gluͤck und 
Frieden den Bewohnern Venedigs auf's Neue aus ihren 
Trümmern erblühe. Auf! laßt fie uns vernichten, dieſe 
Paläfte der Unterdrücker; laßt uns zerbrechen dieſe Rich⸗ 
terſtuͤhle, auf denen der Eigennutz und die Ungerechtig⸗ 
keit thront. Kein Erbarmen, wo es unſre Freiheit und 
den Untergang der Tyrannen gilt!“ 

„Kein Erbarmen!“ wiederholte die Verſammlung. 

„Die Bande des Bluts ſchuͤtzen den Boͤſewicht 


nicht, der heilige Menſchenrechte ſchaͤndlich zu verletzen 
wagte!“ fuhr Renault fort. 


„Nieder mit den Buben! Weg mit der Stimme 
der Natur!“ gelobte die Verſammlung. 

„Sponſetti ſei das erſte Opfer unſrer Rache!“ 

rief Renault. „Du, Francesco, vollbringſt den Mord 


Dieſe Worte, aus dem Munde eines Renault, 
deſſen feuriges Auge und ehrwuͤrdiges Silberhaar ſeiner 
Rede noch eine hinreißende Kraft verlieh, verfehlten ihre 
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Wirkung nicht. — Er vertheilte nun die uͤbrigen Rol⸗ b Schiefe Urtheile. 


3 an a a Glieder des Bundes und entließ die Wer grob und ſto ls und möglicht bu m m 

erſammlung. ö f In feinem Kapitolium d 
Francesco kehrte auf ſein einſames Zimmer zuruͤck. Und gar vielleicht noch reich dabei, 

Die Worte Renault's hallten furchtbar in feiner Seele Da heißt es wohl mit viel Geſchrei, 


wieder. „Was wird es mir helfen, wenn ich meine Und wär's der ärgſte Grobian: 
Haͤnde mit dem Blute Sponſetti's, dem Vater meiner Das iſt ein angefeh’ner Mann! — 


2 Doch wer beſcheiden in d ; 
Roſamunde, beflecke? Welche Früchte erwachſen mir Sich brüste nie mit Bee Ei 


aus dem Untergange des Senats und den Aſchentruͤm— S dl 5 

mern des ſchoͤnen Venedigs? Und wenn ich den hoͤch⸗ nn en ee 

ſten Gipfel des Ruhmes erſtiege, und Schaͤtze auf Schaͤtze Daß keinen Hund der ſchlichte Mann 

haͤufte, welche Freuden wuͤrde mir der Beſitz ſolcher Guͤ— Wohl aus dem Ofen locken kann. 

ter bereiten? Roſamunde eh fie 2 nicht ER mir! 3255 7 sap by N 

Und konnte fie wohl eine ungetruͤbte Freude empfinden, e ein mildes Herz nicht kennt, 

wenn ich ihr die Reichthuͤmer des gepluͤnderten Venedigs Rise cd, mie Bi edit ue betet 

zu Füßen legte, woran das Blut ihres Vaters klebt? Da geht das Schreien wieder an: 7 

— Fort mit dieſem ſchwarzen Gedanken, * 1 Ei ſeht, das iſt ein frommer Mann! — 

Das Blut der Unſchuld wuͤrde ſich mit dem der Tyran⸗ Doch wer beim innigen Gebe 

nen vermiſchen; die 1 1 an rn ee 425 augen e n 1 But e 

ten mit dem Palaſte des Boͤſewichts zugleich auflodern us wahr rommem Sinn fein Brod, 

Und dich wuͤeden alle dieſe Schreckensſcenen als ſcheuß— 20 le ee 

liche Bilder nn 75 Va ee — — — Der heißt drum doch kein braver Mann! — 

ſollſt nicht untergehen, ſtolzes Venedig trahle no er Hur ſeln f Ego liebt, 

Jahrtauſende, als der Glanzpunkt Europa’s! — Wohl, — — Ai a ar r2 

an, es ſei beſchloſſen: 1000 San muß Alles wiſſen!“ Bu u bie Beitung kommt ganz klar, 
das Selbſtgeſpr rancesco's. aß Er der edle Geber war N 

ae ee & en Da beißt's: dag if ein edler Mann! 


Und man gafft ihn bewundernd an. 


Doch wer ſein Scherflein, noch ſo klein, 
Gern pflegt den Aermeren zu weihn, 


Immer duͤſterer zogen ſich die Wolken uͤber den 
Häuptern des Senats zuſammen, und immer naͤher und 


näher kam der Tag, welcher die Trümmer Venedigs bes Mit frommem, kindlichem Gemuͤth, 
leuchten ſollte. f Daß Gott im Himmel es nur ſieht, 
Francesco hatte keine Zeit zu verlieren; denn ſchon Und man's gedruckt nicht leſen kann, 
in der folgenden Nacht ſollte das Werk der Rache voll- Den ſieht man lieber gar nicht an. 
bracht werden. Feſten Schrittes naͤherte er ſich dem Reiß' nur recht auf den breiten Mund, 


Palaſte Sponſetti's, um den Senator vor der ihm zus Und 9 0 als Schwadroneur Dich kund, 


P i U 
nächft drohenden Gefahr zu warnen. Skich iber Ales bel den TER 


Nicht wenig erſtaunte Sponſetti, feinen verhaßten So wird es heißen: Seht doch an, 
Eidam zu erblicken, den er ſchon im Reiche der Todten Was iſt das fuͤr ein kluger Mann! 
wähnte. „Was willſt du, Raſender?“ ſchrie er: biſt Doch ſchweigſt Du lieber maͤuschenſtill, 
du deiner Gruft entſtiegen, um mich zu ermorden?“ Wenn laut die Frechheit werden will, 
„Ich gehoͤre den Lebenden an,“ entgegnete Fran⸗ Urtheilſt nicht ſchnell und unbedacht, 
cesco; „das Bubenſtuͤck am Himmelfahrtstage hat die = 1 a RN 
Vorſehung vereitelt, Enz 15 pr n Ah Dann biſt Du ein gar fimpler Mann! 
mein Freund unter den Dolchen gedungener euche r 
— ſein Leben aushauchte. Sterben muͤßt ihr; das 2 e rem se 
habe ich auf das Kruzifix geſchworen!““ Die auch die Andern nicht verfiehn, 
„Der bleiche, zitternde Sünder machte eine Bewe⸗ Gleich wird von Dir die Sage gehn: 
ung mit der Hand nach der Glockenſchuur. Schaut, lieben Leute, ſchaut nur an, 
8 u Das ift ein grundgelehrter Mann! 
„Gebt euch keine Mühe, Herr Senator!“ ſprach Ber 
rancescd. „Zu dem, was ich mit euch zu verhandeln Doch wenn von Euch ein guter Rath 
icht.“ Dem Dummen auch geholfen hat, - 
habe, beduͤrft ihr der Zeugen nicht. Das ſteht der Dumme niemals ein > 
Mit der Angſt eines zum Tode verurtheilten Mile . Drum hört den Dummen mächtig ſchreln: 


tete Sponſetti alle Bewegungen ſeines Seht doch den Herrn da einmal an 
Eee > | RN Das it ein fuperfluger Maus!“ 
„Verbannt alle Furcht, Herr Senator, und left . Und wer ſich täglich auch betrinkt, 


u Bis endlich er zu Boden ſinkt, 
hier das Todesurtheil der Tyrannen Venedigs!“ ſagte Dir 2 A 4 128 41 RR 


Francesco, dem Bebenden ein Papier uͤberreichend. De bett r d n ernst! 
(Bortfegung folgt.) N Wohl ihm, daß er es haben kann 
— Das iſt ein rechter luſt ger Mann! 
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Doch faͤllt's auch Die wohl einmal ein, 
In einem Cirkel froh 10 ſeyn, = 
Und freut beim Glas fich dein Gemüth, 
Was doch gar ſelten nur geſchieht; 
Da heißt's gar oft; Ei ſeht doch an, 
Das iſt ein — lüderlicher Mann! — 
So urtheilt nun die arge Welt, 
Nach a nach Stande und nach Geld; 
Kein Kluger macht ſich was daraus, . 
25 doch die Welt ein Narrenhaus; 

och wer dies ſchreibt, und wer dies lieſ't, 
Ja ſelbſt in dieſem Hauſe iſt! — 


— — 


Modernes Ehegluͤck. 


Es iſt ein reizendes und erbauliches Leben, was in 
manchen Familien zu der Tagesordnung gehoͤrt. Der 


Mann vernachlaͤſſigt fein Geſchaͤft, treibt ſich den Tag 


über in den Wirthshauſern umher, indeß die Frau, wenn 
fie zu den beſſeren gehört, daheim mit Mühe die Stelle 
des Mannes, neben ihren eigenen Obliegenheiten, vers 
ſieht, und ſolchergeſtalt das wankende Hausweſen noch 
einigermaßen aufrecht erhält, aber auch dafür nicht fels 
ten den ſchreiendſten Undank, oder gar Mißhandlungen 
empfängt. — So iſt es unter andern bei Herrn Wurm⸗ 
pulver in der Regel. Wenn derſelbe eine weniger ges 
wiſſenhafte, pflichttreue Frau hätte, als die ſeinige iſt, 
wuͤrde er laͤngſt fein Bündel haben ſchnuͤren und zum 
Thore hinaus wandern muͤſſen; das aber ſcheint ihm 
gar nicht einzufallen. — Kuͤrzlich hatte er mit einigen 
ſeiner guten Bruͤder einen Ausflug uͤber Land gemacht, 
und kam von dort ziemlich berauſcht zurück. Sogleich 
ging das Donnern und Wettern gegen ſeine Frau los; 
dagegen herzte und kuͤßte er ohne alle Scheu fein Dienſt⸗ 
mädchen, welches überhaupt einen Stein bei ihm im 
Brette hat. Als Jene ſich hieruͤber laut beſchwerte, 
ſperrte er ſie ohne Weiteres in die Kammer, erſuchte 
demnaͤchſt das Mädchen mit zaͤrtlichen Worten, ſich ans 
zukleiden, um mit ihm zum Tanze zu gehen, was ſich 
dieſe nicht zweimal ſagen ließ: wogegen ſie von ihrem 
ſaubern Herrn, aus der Garderobe der Frau, eine Hülle 
und andern Putz empfing, um an deſſen Seite mit An⸗ 
ſtand erſcheinen zu koͤnnen. 

Iſt Herr Wurmpulver bisher gegen die eigene Ver⸗ 
nunft taub geweſen, o ſo moͤge er durch dieſe oͤffentliche 


Ruge von ſeiner bisherigen Lebensweiſe zuruͤckkehren, 


ſich beſſern und bedenken, daß ein Gott uͤber ihm iſt, 
der die heißen Thraͤnen feines guten Weibes zählt, und 
ſie ihm zum Gericht vorbehalten wird. — 0 — 


Miscellen. 
Auß dem Kirchhofe zu L.. , in Schleſten, las 
ich juͤngſt auf dem Leichenſteine eines Grabes die Worte: 
Nicht immer gerben, 
Auch einmal as 
Und Chriſtum erben. 


—— 
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Ein zukuͤnftiger Gelehrter lieferte neulich einen 
Aufſatz, deſſen Einleitung am Ende, der Schluß am An— 
fang ſtand. Das Brouillon, das Werk eines guten 
Freundes, der, wie man ſagt, ſich bisweilen dazu verſte— 
ben ſoll, gewiſſen Schwachkoͤpfen aus der Noth zu hel— 
fen, fand nämlich auf einzelnen Blättern, und der Kos 
piſt hatte, ohne es zu merken, dieſe verwechſelt. Ew. Tr. 


— ä — 


Avancement. 

Sonſt hieß ich nur Barbier, 
Im ganzen Staͤdtchen hier, 

och zum Chirurgenorden 
Bin ich erhoben worden. 
Zwar darf ich nicht kuriten, 
Doch das kann nicht geniren: 
Iſt Mancher doch ein Rath, 

er Nichts zu rathen hat. 


er; 


Anekdote. 


ö Bei einem Auflaufe in Berlin wurde ein ſehr wohl⸗ 
beleibter Polizei- Commiſſarius, welcher die Ruhe herſtel— 
len wollte, mit den Worten zuruͤckgedraͤngt: „Wer ſind 
Sie?“ — „Ich bin der Viertel⸗Commiſſarius!““ war 
die Antwort. — „Jott, wenn Sie man en Viertel 
„ ſind, da moͤchte ick woll enen Ganzen 
ehen !“, 


7 


Denkmal. 


Sanft und mit voͤlliger Ergebung in Gottes wei⸗ 
ſen Rathſchluß entſchlummerte am 18. Januar d. J., 
Nachts 4 auf 12 Uhr, | j 
Frau Christiane Dorothee Ludwig, 
geb. Ruͤdenburg, 


meine theure Ehegattin und treue Mutter meiner drei 
lebenden Kinder, in einem Alter von 52 Jahren, 10 Mo⸗ 
naten und 23 Tagen. f 
Die allgemeine Theilnahme bei der Kunde von 
ihrem Tode ſagt es laut: wie die Verblichene von Je⸗ 
dermann, Hohen und Niederen, Reichen und Armen, 
gefhäge und geliebt wurde, 
ur Liebe athmete fie, und im Wohlthun, wenn 
auch oͤfters nur mit einem wohlmeinenden durchdach⸗ 
ten Rathe, floſſen ihre Lebenstage dahin. 7 
Sie litt ſeit drei Vierteljahren an der unheilba⸗ 
ren Krankheit der Bruſtwaſſerſucht, wurde auch den 
5. Januar punktirt, um ihrer Beaͤngſtigung Erleichte⸗ 
rung zu verſchaffen: doch nur mit geringem Erfolge; 
die zweite Punktation konnte wegen der eingetretenen 
Schwaͤche nicht mehr vorgenommen werden. ei 
Sie hat als eine chriſtliche Dulderin ruͤhmlich 
den harten Kampf beſtanden, den ihr der himmliſche 
Vater aufgelegt; ſie hat das hohe Ziel gluͤcklich errun⸗ 
gen, wandelt als verklaͤrter Engel unter Engeln und 
ſchaut mit hoher Wonne den geliebten Erloͤſer, an den 
ſie feſt und innig glaubte. 5 


Wohl ihr! fie genießt gewiß die ewigen Freuden, 
die Gott bereitet hat allen denen, die ihn im Herzen 
hatten und ihre Geſinnungen durch ihren religioͤſen 
Wandel hier auf Erden bethaͤtigten. 

Freunde! ſchenkt chriſtliches Beileid dem über 
den unerſetzlichen Verluſt ſchmerzlich betruͤbten Gatten 
und ſeinen Kindern, die um Eure Freundſchaft und 
Wohldwollen bitten. . 

„Auferſtehn! ja auferſtehen!“ 

Toͤnt's an dunkler Grabespforte: 
Heiliger Verheißung Worte 

Sichern uns ein Wiederſehen! — 

Und umſonſt ſind Schmerz und Klagen 
In dem Thraͤnenthal hieniedenz 

Ach! Dein Herz fand Himmelsfrieden, 
Das uns einſt ſo warm geſchlagen. 

Ja, umkränzt mit Siegespalmen, 
Weilſt Du, Gattin, Mutter! droben, 
Wo ihn Engelöchöre loben, 

Unſern Herrn, in Freudenpſalmen. 


Oels, den 23. Januar 1836. b 
Z. E. S. Ludwig, 
Herzoglicher Hof⸗ und Stadtbuchdrucker, 


zugleich Namens ſeiner Kinder und des Schwiegerſohnes, 
Paſtor Schultz in Lublinitz und Ludwigsthal. 


(Bertauf von Flachwerken 


Beim Dominio Droltivig find 
Flachwerke, das Tauſend 6 Achlr. 4 
und Mauerziegeln, das Tauſend 
mit 4 Rthlrn. 10 Sgr. incluſ.)7 
Stammgeld zu haben. Probezie⸗ 


meiſter 


— u 


Z3iu vermiethen! 

Zwei freundliche Stuben ſind 
kuͤnftige Oſtern in meinem ams 
Ringe hierſelbſt gelegenen Hauſe 

vermiethen. 


1 den 28. Januar 1836. 


e — nn 


Verw. Poſamentier Rimpler. 


5 Ju bermiethen] e 
* 4 u ine kleine meublirte Stube für 
und Mauerziegeln. eine einzelne Perſon iſt ſegleich DR 

zu vermiethen beim Schuhmacher kranzösilchen Sprache, 


Migale, im — 


Beachtenswerthes! 


um den in uanterzeichnetem Ver⸗ 
lage . e ſo ſehr und all⸗ 
gemein beliebten 17 


Geburten. 


Im Januar. 
Den 12. zu Oels, Frau Stadtvorwerks⸗Naͤchter 
2 liſch, geb. John, eine Tochter, Agnes Clara 
ouiſe. ‘ 
Den 21. zu Oels, Frau Züchnermeifter Ernft 
Ballmann, geb. Siegel, eine Tochter, Bertha Louiſe 


Chriſtiane. 
= Aa BE 
en 25. Januar zu Oels, der Bürger, Huf⸗ und 
Waffenſchmidt, Herr Carl Wilhelm Mentzel, mit 
Jungfer Roſina Neumann. 
Todesfalle. 
Im Januar. 

Den 22. zu Oels, Frau Stadtvorwerks⸗ Pächter 
Ehriftiane Louiſe Mieliſch, geb. John, im Wochen⸗ 
ee * 8 18 ; 

en 23. zu Oels, des Herrn Barbier Wiß⸗ 
ee nn juͤngſtes Soͤhnchen, Adolph Ferdinand, 55 
age. i 


Markt⸗Preis der Stadt Oels, vom 23. Jan. 1836. 


I Ktt. Sg. Pf. tl. Sg. J Pf. 
Weizen der Schfl.! 1 6 — [Erbſen 1 6 6 
Roggen. — 203 [Kartoffeln. — 10 — 
Gerſte — 209 u, der Ctr. — 22 6 
Hafer 41146 troh, das Schk. — — 
Leitfaden 
zum Unterricht 
in der i 


für 
Anfänger und Geübtere, 
noch gemeinnuͤtziger zu machen, und 
weiter zu verbreiten, ſo daß auch 


— 


— — 2 — 
Din vorzuͤgliches Doppelgewehr? der weniger Bemittelte ſich dieſes 
von Anſchütz wird in der Expe⸗ 
dition dieſes Blattes zum Ver⸗ 
kauf nachgewieſen. 


—— 0 — — 


hoͤchſt nuͤtzliche, für den offentlichen, 
als auch fuͤr den Selbſtunterricht 
ſich eignende Buch anſchaffen kann, 
haben wir den fruͤhern hoͤchſt billi⸗ 
gen Preis von 72 Sgr. ſo bedeutend 
herabgeſetzt, daß das 104 Seiten 
ſtarke, auf beſtes Papier gedruckte 
und gebundene Exemplar jetzt fuͤr 


gr. 
zu haben iſt. 
Oels, den 28. Januar 1836. 


Ludwig & Sohn 


| Zur gütigen Beachtung! 
Die gefällige Einlieferung der Inſerate wird bis Dienſtag Mittag 12 Uhr erbeten. 


H. 


Hierbei das Trebnitzer Stadtblatt als Beilage, 


Trebnitzer Stadtblatt. 


Eine Beilage 
zu No. 3. des Wochenblattes für das Fuͤrſtenthum Oels. 


Wenn auch der allgemeine Vorwurf, daß dem neuen 
Inſtitut der Schleds man ner nicht die verdiente 
Wuͤrdigung wiederfahre und daſſelbe vom Publiko nicht 
genug benutzt werde, den hieſigen Ort nicht treffen kann, 
da hierſelbſt verhaͤltnißmaͤßig viele Klagen vor unſere 
Schiedsmaͤnner gebracht und durch fie beigelegt werden; 
fo überzeugen uns doch die vorliegenden Protokollbuͤcher, 
daß meiſtens nur minder wichtige Gegenſtaͤnde zur Ver⸗ 
handlung kommen. Dieſes veranlaßt uns, hierdurch 
die Meinung zu berichtigen: als muͤßten wichtigere 
Gegenſtaͤnde vor die Gerichtsbehoͤrden zur Entſcheidung 
gebracht werden. Das iſt keinesweges der Fall; denn 
es koͤnnen Streitigkeiten uͤber Tauſend und mehrere Tau⸗ 
ſend Thaler eben ſo gut als Bagatellſachen vor den 
Schiedsmännern verglichen und abgemacht werden. Ja 
es liegt erſt in ſolchen Fällen das Wohlthuende und der 
Nutzen des Inſtituts recht deutlich und ſo zu ſagen, 
doppelt zu Tage; da bekanntlich die Taxen und Spor⸗ 
teln der Gerichte mit dem Objeet des Streites ſteigen, 
und die ebenfalls ſich darnach richtenden Koͤniglichen 
Stempelgefaͤlle bei den Schiedsmann Verhandlungen ers 
laſſen ſind. Zur naͤhern Verſtaͤndigung nur ein Bei⸗ 
ſpiel: A klagt gegen B wegen ſchuldiger 500 Thaler. 
Beklagter hat keinen andern Einwand, als fein augens 
blickliches Zahlungsunvermoͤgen und bittet um Nachſicht, 
die ihm auf beſtimmte Zeit, bei Vermeidung der Execu⸗ 
tion bewilligt wird. Dafuͤr muͤſſen im beſten Falle, d. 
— wenn gar keine Zwiſchenverhandlungen vorkommen, 
mindeſtens 7 Thaler Taxen und Termingelder, 2 Thaler 
Stempel und gegen 1 Thaler Schreib und Inſinuations⸗ 
Gebuͤhren erlegt werden; waͤhrend das Mämliche, mit 
ganz gleichem Erfolge vor einem Schiedsmann verhan⸗ 
delt, nur 2 Sgr. 6 Pf. koſtet. In beiden Fällen iſt 
die Sache bis zur Exeeutlon abgethan, welche ber 
kanntlich aus einer Schiedsmann⸗Ver handlung nicht we⸗ 
niger als aus einem gerichtlichen Vergleiche nachgeſucht 
werden kann. Nicht zu gedenken der noch größern Kos 
ſten und Weitlaͤuftigkeiten, wenn die Klage einen Ext⸗ 
mirten betrifft und deshalb beim Koͤnigl. Ober⸗Landes⸗ 
gericht angebracht werden muß. Moͤchten hieſige Eins 
wohner dieſen offenbaren Vortheil nicht verkennen, und 
immer mehr von einem Inſtitut Gebrauch machen, wel⸗ 
ches aus rein väterlichen Abſichten gegeben iſt, und — 


bier wenigſtens — eben fo bereitwillig als uneigennuͤtzig 
gehandhabt wird. 


Aus dem Tagebuche eines hannoͤverſchen Offiziers. 


Fortſetzung.) 

Die Drohungen der Meuterer, das Pulvermagazin 
in die Luft zu ſprengen, wenn man ſie nicht ungeſtraft 
nach Griechenland abziehen ließe, wurden, auf den Ber 
fehl unſers kommandlrenden Generals, der unerbittlich 
auf unbedingter Unterwerfung beſtand, nur mit verach⸗ 
tendem Schweigen beantwortet, während deſſen aber alle 
Zubereitungen zu den Hinrichtungen gemacht, die in 
Folge eines eben ſo kurzen, als blutigen Standrechts 
jetzt unter den Augen der in ihrem letzten Zufluchtsort 
eingeſchloſſenen Verbrecher ſtattſinden ſollten. Der Eins 
druck, den dieſe furchtbare Sentenz des Kriegsgerichts 
auf die Bewohner der Inſel machte, auf welcher ſeit 
zwanzig Jahren Feine Todesſtrafe an einem Soldaten, 
in Folge des Standrechts, vollzogen worden, war unbe⸗ 
ſchreiblich, und die große Zahl der Verbrecher ließ Alle 
bis zum letzten Augenblicke glauben, der General drohe 
nur mit dieſer unerhoͤrten Strenge, ohne daran zu den⸗ 
ken, daß der Ausſpruch eines engliſchen Kriegsgerichts 
ſelbſt vom Koͤnige nicht umgeſtoßen oder auch nur ge⸗ 
mildert werden kann. Wirklich ging die Execution vor 
ſich; aber nie werde ich dies fuͤrchterliche Schauſpiel vers 
geſſen, bei dem mich das ſchreckliche Loos traf, das Pi; 
quet der beſten Schuͤtzen zu kommandiren, welches den 
zur Kugel verurtheilten Aufrührern den Tod geben ſollte. 

(Beſchluß folgt.) 


Anekdote. 


— — 


Ein Landmann lag in den letzten Zuͤgen. Sein 
Sohn, der lange Gottfried, eilte geſchwind zum Pfarrer, 
und da es eben in der Nacht war, ſo klopfte er drei 
Stunden lang ganz leiſe an die Thuͤr. Endlich erwachte 
der Geiſtliche und fragte ihn: warum er nicht ftärker 
geklopft habe. — „Ich fuͤrchtete, Sie zu wecken, ehr⸗ 
würdiger Herr!“ — Und was wollt Ihr nun? — 
„Ich wollte Ew. Hochehrwuͤrden bitten, zu meinem Va; 
ter zu kommen, der in den letzten Zuͤgen lag, als ich 
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ihn verließ.“ — So werd er jetzt ſchon laͤngſt geſtorben 
ſeyn, ſagte der Pfarrer. — „O ne doch!“ erwiederte 
Gottfried: „der Gevatter Steffen hat mir verſprochen, 
daß er ihm ſchon die Zeit vertreiben wolle, bis ich wie⸗ 
der zuruͤck ſei!“ 


Berichtigung. 


Am Schluſſe der in No. 4. dieſes Blattes enthal⸗ 
tenen Fortſetzung der Geſchichte der Stadt Trebnitz iſt 
geſagt: \ 

„Uebrigens enthält Trebnitz jetzt 278 Haͤuſer 

und 1480 Einwohner.“ 

Es ſoll aber heißen: 

„Uebrigens enthielt Trebnitz im Jahre 1803 

„278 Haͤuſer und 1480 Einwohner; jetzt aber 337 

„Wohnhaͤuſer, 24 oͤffentliche Gebäude und 3721 Eins 

„wohner, indem die beiden fuͤr ſich allein beſtandenen 

„Ortſchaften, Anger und Pohlniſchdorf, ſeit Einfuͤh⸗ 

„rung der Staͤdteordnung, im Jahre 1809, mit der 
„alten Stadt vereinigt ſind.“ i 


Chronik. 


Todesfaͤlle. 

Den 15. Januar o., früh 43 Uhr, ſtarb die ver⸗ 
wittwete Frau Ober⸗Steuer⸗Inſpector Mariane, 
geb. Lorenz, am Blutſturz und Lungenſchlage, in ei⸗ 
nem Alter von 68 Jahren und 10 Monaten. 11 

Den 15. Januar c., früh 5 Uhr, ſtarb der in 
Trebnitz ſtationirte Gensd'arm Schuner, an der 
Auszehrung, in einem Alter von 36 Jahren. 


Folgende Marktpreiſe beſtanden am 23. 
zu Trebnitz. 0 


Das Quart Butter. . — Frhlr. 11 Sgr. 
Der Scheffel Erbſen . . 1 Kthlr. 10 Sgr. 
Der Scheffel Hierſre .. 3 Rthlr. 6 Sgr. 
Der Scheffel Gruͤge .. 3 Rthlr. 22 Sgr. 
Der Scheffel Graue . . 2 Rthlr. 4 Sgr. 
Der Scheffel Kartoffeln.... — Kthlr. 12 Sgr. 
Der Scheffel Weizen. . 1 Rthlr. 8 Sgr. 
Der 0 Roggen . Rthlr. 23 Sgr. 


d. M. 


Der S effel Gerſte — Rthlr. 22 Sgr. 
Der Scheffel Hafer. . . AKthlr. 14 Sgr. 
Das Stuͤck Garn . . Ride. 18 Sgr. 


nme 


Offerte. a 
Feines Poſt⸗, Kanzellei⸗ und; 
Conceptpapier, in großem und? 
mittleren Format; ferner verſchie⸗ 

denes buntes Preß⸗, Kattun⸗ 
und Marmor⸗, fo wie auch blaues; 
und gruͤnes Poſtpapier empfing 8 
Fzur beliebigen Auswahl in befter 2 
Guͤte 15 er zu möglichft 4 
billigen Preiſen 8 
Trebnitz, den 20. Jan. 1836, 9 


ten Aufträgen 


8 
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Bleichwaaren⸗Beſorgung. 
Alle Arten Bleichwaaren be⸗ . 
forget auf die beſten Gebirgsblei⸗) führte, ſollte es nicht wuͤnſchenswerth 
chen Schleſiens prompt und bil⸗ 

lig und empfiehlt ſich zu geneig⸗ 


Trebnitz, den 22. Jan. 1836. 


Friedrich Günther, 
Leinwandhaͤndler. % 


thums Oels und des Trebnitzer Krei⸗ 
ſes, auf deſſen Gebiet er nicht ſelten 
ſeine verbrecheriſchen Anſchlaͤge aus⸗ 


ſeyn, etwas Näheres und Beſtimm⸗ 
tes uͤber den Boͤſewicht Hedlof, 
das Schrecken der damaligen Zeit⸗ 
genoſſen, zu erfahren? — So viel 
man ſich auch von dem Ungeheuer 
erzaͤhlt hat, und noch erzaͤhlt, ſo be⸗ 
ruhen alle dieſe Erzaͤhlungen doch nur 
groͤßtentheils auf gar gewaltigen Irr⸗ 


P. J. Urban. 


nen und für Trebnitz durch Herrn 
+ Stadtferretair Rudnig fuͤr den bei⸗ 
ſpiellos billigen Preis von 1 Sgr. 
zu beziehen: 
Leben, Thaten und Ende 
des berüchtigten! 
Raͤubers und Moͤrders 


Melchior Hedlof, 


Faus Wohnhaus, neuer Scheuer,? 
Obſt⸗ und Graͤſerei⸗Garten, nebft 9 
drei Scheffeln Ausſaat Acker, eben⸗ 

falls im Garten, aus freier Hand! 


zu N 9 5 Bun zahlungss 9 auch 
faͤhige Kaufluſtige fofort mit mir; ho; 
e ee treten. ; Schuͤtze⸗-Melcher 
Trebnitz, den 21. Jan. 1836. genannt. 

Anton Schremfer. % In einem farbigen umſchlage. 


Welchem Bewohner des Fuͤrſten⸗ 


oO 


thuͤmern und Fabeln, und fo dürfte 
denn die eben angekündigte gedrängte, 
aber ausführliche Befchreibung am 
geeignetſten ſeyn, einiges Licht über 
das Leben des Ruchloſen und ſein 
Ende zu verbreiten. Alle Thatſachen, 
bis auf die kleinſten Nebenumſtaͤnde 
findet man in dieſer Ausgabe klar, 
deutlich und treu dargeſtellt, und 
deshalb duͤrfen wir dieſelbe, bei ei⸗ 
nem ſo ungemein wohlfeilen Preiſe, 
der Aufmerkſamkeit des geehrten Pu⸗ 
blikums mit vollem Rechte empfehlen. 
Oels, den 28. Januar 1836. 


Ludwig u. Sohn. 


— — 


